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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Künftig werden Kurierschiffe des Typs PHOENIX zwischen den Sterneninseln reisen.

Der PHOENIX selbst ist unter dem Kommando von Reginald Bull unterwegs. Mittlerweile haben Bull und sein Team die ferne Galaxis Malora erreicht und sind dort auf die sogenannten Trassenmacher gestoßen.

In der Heimatgalaxis spitzt sich die Lage zu. Während die Sternenreiche versuchen, das Elysion zu gründen, ein Bündnis über die Grenzen der Sterneninsel hinweg, machen ihre Gegner mobil. Den sogenannten Legaten gelingt ein vernichtender Schlag gegen die Superintelligenz ES.

Wenn die Galaktiker nicht schnell reagieren, wird ES für immer ausgelöscht werden. Um die Mentalsubstanz zu retten, startet die OPERATION GEISTERFLOTTE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner will einen alten Freund retten

Farye Sepheroa-Rhodan – Rhodans Enkelin verlässt das Haus von ES.

Vesta Ghu – Die Nomadin bietet ihre Hilfe an.

Alessa Vanguard – Sie ist das Opfer einer Entführung.

Mon Mon Hravat – Der Hausverwalter auf einer alten Raumstation pflegt Umgang mit Wesenheiten.



1.

Der Gutsherr des Todes

 

Perry Rhodan torkelte über den Canopus Boulevard. Der Kopf ruckte gereckten Kinns mal dahin, mal dorthin. Der Mund klappte auf und wieder zu. Die Knie hob er bei jedem Schritt unnatürlich weit an, schlenkerte sie durch die Luft, während die Füße den Boden kaum berührten, wenn überhaupt. Rhodan glitt holperig und doch federgleich dahin. Die Arme hingen tatenlos herab, an den Händen wurde nicht ganz klar, ob sie vier, fünf oder sechs Finger hatten. Die Augen glotzten, toten Steinen gleich, ins Leere.

Die Narbe an der Nase leuchtete wie eine entflammte Gaslaterne, und in der Schulter pulsierte, schlangengiftgrün, der Zellaktivatorchip.

Dass er ein großer Mann war, sah man ihm durchaus an: Zwölf, vielleicht vierzehn Meter musste er in der Höhe messen, die Füße waren etwa einen Meter lang, mindestens, und steckten in klobigen, abgetragenen Schuhen.

Auf dem Kopf saß ein schwarzer, deutlich zu kleiner, schmalkrempiger Hut, aus dem drei überlebensgroße Gänseblümchen sprossen.

Handgelenke, Ellenbogen, Knie und Fußrücken wiesen riesenhafte Ösen auf, durch die Fäden geführt waren, die an einem hölzernen Spielkreuz hingen.

Über der Rhodan-Marionette schwebte ein gewaltiger, in allen Farben schillernder Ballon, dem ein fies grinsendes Gesicht aufgemalt war; aus dem Ballon wuchsen zwei klapperdürre Arme, die das Spielkreuz hielten und die Rhodan-Marionette marschieren ließen. Der Ballon öffnete und schloss den Mund und sang dumpf und laut vor sich hin:

»Rhodan ist ein braver Mann,

den ich kommandieren kann.«

Auf das gigantische Holo der Rhodan-Karikatur folgten etliche rotierende Holosäulen, deutlich kleiner, aber die darin auftretenden Figuren waren hyperrealistisch gestaltet. Crest, Rhodans alter Mentor, saß weinend auf dem archaisch wirkenden Sessel, wie er vor Ewigkeiten in arkonidischen Raumschiffen gebräuchlich gewesen sein mochte.

Er weinte bitterlich, schüttelte den Kopf und murmelte lautstark, sodass es gut zu beiden Seiten des Canopus-Boulevards zu hören war: »Dass ich das noch erleben muss – Rhodan verrät die Menschheit an ein unberechenbares Psychokollektiv! Ein Kollektiv, das mich hat leiden und sterben lassen!«

Eine Prozession von Ein-Mann-Gleitsitzern kurvte zwischen den Holosäulen, Banderolen in den Händen, beschriftet mit Parolen, Schlagwörtern, Beleidigungen.

Es folgte ein obszönes Holo, in dem Rhodan in kniender Haltung dargestellt wurde, Homunk aufrecht dahinter und sichtlich vergnügt.

Darauf kam, ebenfalls riesenhaft, aber nicht so gigantisch wie die vorweggehende Marionette, ein älterer, grauhaariger Mann mit Gebetskäppi und im Kaftan, der, das Kinn in die Hand gestützt und auf der Brust einen anachronistischen Button: I LOVE NATHAN, nachdenklich den Kopf schüttelte und deklamierte: »NATHAN ist ein Menschenkind. Wir sind NATHANS Kinder. Ist es klug, gute Geister mit undurchschaubaren Superintelligenzen zu trüben?«

»Nein!«, schrie die Menge zurück.

Alessa Vanguard lachte laut, ohne genau zu wissen, worüber. Sie genoss diese Mischung aus lustvollem politischem Statement, Demonstration, Straßenfest und Karneval. In einer der langsam rotierenden Holosäulen war Paula Boiritto zu sehen, die – eigener Bekundung zufolge – freieste der freien Mitarbeiterinnen des Senders Augenklar. Angetan mit ihrem berühmten papageienbunten Federkleid, auf der Schulter den nicht minder berühmten Info-Avatar Glozzo Questione, interviewte sie die Interimsresidentin Olga Moynhatta, die durch den Tod Akasha Pals ins Amt gekommen war.

Vanguard verstand zunächst nur einige vereinzelte Bruchstücke des Gespräches, Guter Geist, Großdemonstration, Bürgerwille, TLD-Fehlinformation und dergleichen. Sie fand dennoch, dass Moynhatta ihre Sache gut machte.

Die Liga-Residentin wirkte smart, souverän, der Sache gewachsen. Sie trug einen schwarzen Einteiler, der ihre schmalen Hüften und ihre Brüste zu Geltung brachte und mit dem weißblonden, kurz geschnittenen Haar effektvoll kontrastierte. Mit der stark gebogenen Nase, den hohen, scharf gezeichneten Wangenknochen und den vollen Lippen war Moynhatta alles andere als eine Schönheit; aber ihr ausdrucksstarkes Gesicht strahlte Autorität aus. Ihre langen und schmalen Hände waren ungeschmückt; sie gestikulierte knapp und deutlich.

Vanguard tastete kurz in ihrer Brusttasche nach der Papyrofolie, strich dann über das Bedienfeld ihres Multikoms und justierte es auf die Frequenz des Senders Augenklar.

»Es hat Tote gegeben. Dein Kommentar?«, fragte Glozzo Questione eben.

Niemand wusste, ob der Info-Avatar ein Roboter, ein Holo oder eine pfiffige Mischung aus beiden war. Er bestand im Wesentlichen aus zwei absolut eng beieinanderliegenden, übergroßen babyblauen Augen und einem daraus wachsenden Paar dünner Ärmchen, die in zwei vierfingrige, in weiße Handschuhe gesteckten Händen ausliefen.

»Niemand bedauert das mehr als ich, Paula«, antwortete Moynhatta. »Tote, die es ohne den Plan, die todgeweihte Superintelligenz ins Solsystem zu schleppen, nie gegeben hätte.«

Vanguard stimmte ihr im Stillen zu. Die Residentin mochte selbst keine Utopistin sein, aber sie nahm die utopistischen Positionen ernst und verschaffte ihnen faires Gehör.

»Verwechseln wir da nicht Ursache, Anlass und Absicht?«, fragte Boiritto.

»Fragen wir doch die Familien derjenigen, die ums Leben gekommen sind«, entgegnete die Residentin scharf. »Eine Begriffsklärung ist sicher, was sie in diesen Stunden am dringendsten wünschen.«

»Peng!«, warf Glozzo ein.

»Ich habe gewisse Informationen von Insidern des TLD ...«, begann Boiritto.

Die Residentin unterbrach sie. »Die habe ich auch. Informationen vom TLD. Aber ich muss ihnen nicht unhinterfragt trauen.«

»Du traust dem eigenen Geheimdienst nicht?«

»Ich traue ihm, wie alle Residenten ihm vertraut haben, wie ich doch annehmen möchte: nicht blind, sondern mit der gebotenen Skepsis.«

»Peng!«, jubelte Glozzo.

Boirittos porzellanweißes Gesicht blieb unbewegt. »Man braucht keinen Geheimdienst, um überzeugt davon zu sein, dass der Verlust der Superintelligenz ihre Mächtigkeitsballung erschüttern würde. Und damit auch uns gefährden kann.«

»Mächtigkeitsballung?«, fragte die Residentin. »Ist das eine Realität – oder eine Weltanschauung, die unsere hochgeschätzten Zellaktivatorträger und ihre Bündnispartner uns nahebringen wollen? Hast du mit dem Wanderer über seine Mächtigkeitsballung gesprochen? Hat euer Sender, kritisch, wie er sich den Mächtigen gegenüber gerne gibt, die Realität dieser Mächtigkeitsballung je überprüft?«

»Ich denke: Das wäre eher eine Aufgabe der Explorerflotte. Oder des IEME-Instituts.«

»Sicher«, sagte die Residentin. »Und falls mir die Zeit gegeben sein sollte, wenn ich lange genug Residentin bleiben sollte, wäre es eine meiner Prioritäten, die Realität dieser sogenannten Mächtigkeitsballung zu überprüfen. Und in Erfahrung zu bringen, ob es für die Liga, die Allianz und das Galaktikum gegebenenfalls von Vorteil wäre, dieser Ballung anzugehören. Oder ...«

»Oder?«

»Oder ob die Zugehörigkeit zu diesem hypothetischen Konstrukt ein Risiko darstellt. Eine Gefahr, wie ich sie von der Bürgerschaft der Liga abzuwenden geschworen habe.«

»Du bezweifelst ihre Realität?«

»Ich sehe gerne klar«, sagte die Residentin und fügte mit deutlichem Spott hinzu: »Wäre das nicht auch etwas für einen Sender Augenklar?«

Vanguard triumphierte innerlich. Die Residentin brachte es auf den Punkt.

»Du willst demnach verhindern, dass die Superintelligenz ins Solsystem importiert wird?«, fasste Paula Boiritto nach.

Sag Ja!, feuerte Vanguard die Residentin stumm an. Sie biss sich vor Spannung kurz auf die Unterlippe.

»Und damit als Mörderin einer Superintelligenz in die Geschichte eingehen?«, fragte Moynhatta. »Schuldig der unterlassenen Hilfeleistung für den Wanderer?«

»Reizt dich das nicht?«, fragte Boiritto liebenswürdig.

»Spektakel wie der Tod einer Superintelligenz mögen anspruchslose Boulevardsender wie Augenklar reizen.«

Boirittos Porzellangesicht verzog sich zu einem schiefen Lächeln. »Man munkelt, es gehe dir in Wahrheit nur darum, dir mithilfe der Bewegung der Utopisten die Mehrheit für den Fall von NATHANS Machtabgabe zu sichern, um das Amt der Liga-Residentin auch nach Neuwahlen zu behalten.«

Moynhatta gab das Lächeln dünn zurück. »Es wird dich vielleicht überraschen, aber Regierungshandeln beruht – jedenfalls wie ich es verstehe – nicht auf Gemunkel, sondern auf Fakten, Arbeit und Mut zur Entscheidung.«

»Bravo!«, rief der Avatar.

»Noch einmal: Wirst du den Einflug der Rettungsflotte unterbinden?«

Moynhatta schüttelte bedächtig den Kopf. »Ich habe schwerste Bedenken. Das räume ich unumwunden ein. Aber wenn ES in Not ist, sind Milliarden, vielleicht Billionen von Bewusstseinen in Not, darunter auch zahllose Bewusstseine von Terranern. Wer bin ich, dass ich deren Existenzform beende – auch wenn sie mir noch so fremd ist? Ich hätte mir jedoch mehr Zeit gewünscht, eine Befristung des Asyls, das wir dem Wanderer gewähren. Verhandlungen, vor allem mit den Posbis, ob ihre Plasmareservoirs als alternative Zuflucht taugen würden. Kontaktaufnahme mit den Schatten-Maahks. Gespräche mit unseren tefrodischen Partnern vom Tamanium, deren Territorium der Yodor-Sphäre doch viel näher liegt. Mit dem Kanzler der Kristallrepublik ...«

»Bei so vielen Wünschen«, bemerkte Boiritto zuckersüß, »ist es sicher hilfreich, dass Weihnachten so nahe liegt.«

In diesem Moment schlug der Umbrische Gong, der in der Nähe des Ellert-Mausoleums im Westen der Stadt hing. Vanguard schloss kurz die Augen und badete in dem Klang, der seit Jahrhunderten zu Terrania City gehörte.

Sie war nicht in Terrania geboren, sondern erst mit knapp über 20 Jahren aus der pazifischen Metropole im Westen Nordamerikas zugezogen. Sie hatte Möbeldesign studiert und sich als Innenarchitektin selbstständig gemacht. Aus professionellem wie privatem Interesse hatte sie zudem angefangen, sich für Kunst zu interessieren, Gemälde für ihre Kunden erworben, und auch für sich selbst. In den ersten Monaten in Terrania City hatte der Umbrische Gong sie irritiert; dann hatte sie ihn allmählich schätzen gelernt, das akustische Wasserzeichen der Weißen Stadt.
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Bald würde die Sonne untergehen.

Ein Volk von Spöttlern flog quer über den Canopus Boulevard und ergoss einen Schwall von Hohngelächter über die Demonstration – diese einfachen, lautsprecherbewehrten Flugsonden waren ohne Zweifel eine Intervention der Anti-Utopisten! Vanguard war diese Feindseligkeit unbegreiflich. Wussten sie nicht oder wollten sie nicht wissen, dass Rhodans Plan die Existenz von NATHAN aufs Spiel setzte? Stimmte das Gerücht womöglich, dass Rhodan inzwischen der Meinung war, NATHAN zu viel Macht verliehen zu haben, genug jedenfalls, um sich selbst, Atlan, Bull und den Rest der zellaktivatorbeschickten Handlanger der Superintelligenz überflüssig zu machen?

Sie bemerkte zwei, drei Gleiter mit dem Emblem des TLD.

War das eine Machtdemonstration der Behörde? Dieser Auftritt in aller Öffentlichkeit? Die holografische Rhodan-Marionette schlug mit der Linken nach einem Gleiter, ohne Schaden anzurichten.

Von Garnaru näherten sich ganze Pulks von Gegendemonstranten, einige von ihnen projizierten NATHAN-feindliche Parolen, die via Richtschall verbreitet wurden. Vanguard hatte den Eindruck, jemand flüsterte ihr ins Ohr: »Der Gute Geist ist weder gut noch Geist – er ist ein Überwachungsinstrument!« – »Befreit euch von den NATHAN-Splittern!« – »Willst du wirklich deine Freiheit opfern auf dem Altar der Sicherheit?«

Vanguard spürte ihren Herzschlag im Hals. Ich muss antworten, dachte sie.

Sie aktivierte ihren einfachen Gravopak, den sie normalerweise für ihren Sport benutzte – sie war seit ihrer Kindheit begeisterte Zeroballspielerin, und dieses Spiel wurde mit seinen mobilen Toren auf einem dreidimensionalen Spielfeld ausgetragen, das, im Grunde oval, etwa acht Meter in die Höhe reichte. Vanguard stabilisierte ihr Schweben etwa fünf Meter über die Menge.

Dann schaltete sie das Akustikfeld zu.

Ihre Stimme tönte nun über die ganze Breite des Boulevards. »Ja!«, rief sie. Sie versetzte ihren Körper in langsame Rotation. Sie spürte förmlich, wie die Blicke der anderen Demonstranten auf ihr ruhten, der Gegendemonstranten, der Gäste in dem Eiscafé drüben, der Tapas-Bar Los tres Soñadores, des Restaurants Yāpiàn guǎn und des Miniaturzirkus Schwebende Eisenkugeln & Kometentanz.

»Ich werde hier gefragt, ob ich meine Freiheit opfern will auf dem Altar der Sicherheit? Ich antworte: Ja, das will ich!«

Dann zog sie die Papyrofolie aus der Tasche und verlas ihr Manifest: »Freiheit ist eine Illusion, aber Sicherheit – ist spürbar, körperlich. Ohne Sicherheit ist alles nichts! NATHAN ist die große Raumarche, die die Menschheit in Sicherheit gebracht hat. Die Menschheit im Solsystem in einem ersten Schritt. Bald die ganze Menschheit! Der Gute Geist des Solsystems muss der Gute Geist der Milchstraße werden!«

Sie machte eine Handbewegung, als wollte sie ein Insekt verscheuchen, denn immer noch plärrten die Richtlautsprecher ihr die Slogans der Anti-NATHANisten ins Ohr.

Die Rhodan-Marionette tollpatschte mit einem Riesenschritt an ihr vorüber.

»Bürgerin Alessa Vanguard«, hörte sie eine weitere Richtschallbotschaft. Sie schüttelte unwillig den Kopf. Die Stimme sagte: »Bitte, gönn uns einen Augenblick. Wir möchten dir ein paar Fragen stellen.«

Sie konnte sich denken, welche Fragen: Wie ihre Beziehung zu den Utopisten aussähe? Ob sie etwas zu tun hätte mit den Ereignissen auf dem Bergbauasteroiden – und wenn ja: was?

Hatte sie durchaus. Aber sie war eine freie Bürgerin der Liga, und sie war dem TLD keinerlei Rechenschaft schuldig.

In diesem Moment stotterte ihr Antigrav, setzte aus, fing sich wieder, setzte aus, und sie torkelte zu Boden. Ein Teil der sie umgebenden Menge schrie auf, einige Gegendemonstranten applaudierten höhnisch.

Vanguard landete hart und ging in die Knie. Mit den Handrücken stützte sie sich ab und schöpfte Atem. Zwei Personen kamen auf sie zu, eine Frau, stark beleibt, und ein spindeldürrer, hoch gewachsener Mann mit einem Cape, das ihn als Medobeauftragten von Garnaru auswies.

»Ärmste«, sagte die Frau mitleidig. »Hast du dich verletzt?« Sie bückte sich und legte Vanguard einen Arm um die Schulter.

Vanguard spürte etwas Kaltes, Metallisches im Nacken. Die Welt schwankte, als sähe sie sie von der Reling eines Schiffes im Sturm aus. Tatsächlich rauschte es auch in ihren Ohren.

Der Medobeauftragte streckte ihr seine Hand aus, und ohne es eigentlich zu wollen, griff Vanguard zu. Er zog sie hoch.

Die robuste Frau setzte sich in Bewegung, ging vorweg, schaffte Platz; der Dürre folgte mit Vanguard an der Hand.

Es fiel Vanguard schwer, sich zu konzentrieren, etwas zu fixieren. Sie kamen voran, Richtung Gleiter, aber ihr war, als stünden ihre Beine unter einem fremden Kommando.

Ich bin eine Marionette geworden, dachte sie verwundert.

Die Tür des Gleiters hob sich; Vanguard meinte, flüchtig das Emblem des TLD gesehen zu haben. Der dürre Mann setzte sie in einen Pneumosessel. Die korpulente Frau schob Vanguard in den Fond des Gleiters.

»Was ...?«, begann Vanguard, aber dann hatte sie auch schon vergessen, was sie fragen wollte.

»Wir machen einen kleinen Ausflug«, sagte die Frau und kicherte.

Vanguard wollte mitlachen, aber ihr Körper gehorchte nicht.

»Ruh dich ein wenig aus, Schätzchen«, sagte die Frau. »Für jetzt hast du genug getan.«

Vanguard wollte nicken, was misslang. Die Augen fielen ihr zu.

 

*

 

Wenn man Alessa Vanguard gefragt hätte, woher ihre Abneigung gegen die Superintelligenz rührte, hätte sie nachdenken müssen. Sie kannte die Programme der Utopisten und stimmte ihnen zu; sie war eine kluge, aber keine leidenschaftliche Utopistin. Die Bewegung hatte sie nicht geprägt und ihr keine neuen Ideen eingegeben. Vanguard war gewissermaßen immer schon Utopistin gewesen – lange, bevor sich die Utopisten formierten. Aber warum?

Sie erinnerte sich vage an den Tag, als sie von der Superintelligenz gehört hatte – eine Dokumentation über die Arbeit des IEME, aufbereitet für junge Zuschauer. Viel Holo, viel Bunt, viel Sound – wie man damals gesagt hatte. Aber im Kern doch eine Heldengeschichte: Held Perry Rhodan, Held Atlan, Held ES.

Vanguard misstraute Heldengeschichten. Sie misstraute Helden.

Noch immer spürte sie den tiefen, geradezu grund- und bodenlosen Widerwillen, wie Kinder ihn gelegentliche gegen bestimmte Nahrungsmittel empfanden. Ekel.

Die bloße Existenz der Superintelligenz – und es sollte so viele von ihnen geben, Tausende, Millionen! – empörte sie. Damals war vor wenigen Wochen ihr geliebter Großvater gestorben, und die Endgültigkeit dieses Todes hatte sie nachhaltig erschüttert. Dennoch ahnte sie eine Art von Gerechtigkeit darin: alles Leben, unverdient, endete ebenso.

Da kam dieser Wanderer daher und verteilte langes, längeres, unendliches Leben. Die eigentlich unerschwingliche Ewigkeit verteilte er nach Gutdünken, von oben herab.

Mit jeder Wahl, jemanden in sich aufnehmen, verurteilte er alle anderen zum Tode.

Als stünde jemandem dieses Urteil zu!

In jenen Tagen war sie Kind gewesen und hatte es nicht in diesen Worten gedacht. Aber sie blieb bei ihrem Urteil, auch, nachdem sie längst über die richtigen Worte verfügte. Als sie ihre großen Reisen unternommen hatte, ins Wegasystem, später nach M 13, später noch nach Tefor und Gatas. Die Pracht und Herrlichkeit der galaktischen Zivilisationen, ihrer Kunstwerke. Alles im Glanz, alles entstanden aus eigener Kraft.

Und die Superintelligenz? Ragte nur als Schatten aus der Vergangenheit auf und war so abstrakt. Sie galt als abgeschottet, inhaftiert in der hermetisch verschlossenen Yodor-Sphäre, in ihrer Gruft. Für eineinhalb Jahrhunderte hatte, was sie betraf, gegolten: Friede in unseren Tagen. Und dann ...

... die Leunkrise, wiederum verursacht durch die Schergin einer anderen Superintelligenz. Dann war die Sphäre rissig geworden. ES, im Koma liegend und zerstückelt, drohte zurückzukehren, und wohin wohl? Ins Solsystem! Ins Herz der menschlichen Zivilisation! Wiederum mithilfe seiner Lieblingshandlanger, der Zellaktivatorträger!

Rhodan und seine Leute nannten die Superintelligenz gerne den Unsterblichen. Das klang nach so viel Leben, aber das blendete. Denn auf der anderen, der abgewandten Seite von ES war das große und unaufhaltsame Sterben. Das hätte ES beenden können.

Für sie war die Superintelligenz deswegen etwas anderes als für Rhodan und seine Partner: ein ebenso unberechenbarer wie undurchschaubarer Dämon, unfassbar, unbelangbar, über allen Gesetzen schwebend, selbstherrlich.

Der Gutsherr des Todes.

 

*

 

Als sie die Augen wieder öffnete, blickte sie in den schwarzen Himmel. Es war also tiefe Nacht, oder der Gleiter war Richtung Osten geflogen, Richtung Japan oder Amerika. Aber hätte dann nicht die Lichterflut der frommen Küstenmetropolen, der Stadt des Heiligen Franziskus und das Pueblo unserer lieben Frau, der Königin der Engel von Porciúncula ihren Schimmer verbreiten müssen? Die Sterne, die Vanguard sah, funkelten kalt wie stählerne Nägel, die man ins Firmament geschlagen hatte.

Wieso überhaupt konnte sie durch die Kanzel sehen? Hatte der TLD-Gleiter eine Kanzel gehabt?

»Wo bin ich, NATHAN?«, murmelte sie. Die Zunge war noch schwer und breiig, die Lippen taub.

NATHAN antwortete nicht. Unmöglich, dachte Vanguard. Ich muss träumen. Ein Albtraum ....

»Du bist wach?«, fragte eine Stimme, nicht unfreundlich.

Vanguard nickte mühsam.

»Wir sind an Bord einer Space-Jet«, sagte die Frau. »Wir hatten dich ein wenig sediert. Man will schließlich kein Aufsehen erregen, so als Geheimdienst.« Sie kicherte wie über einen bestens gelungenen Scherz.

Vanguard richtete sich mit einem leisen Stöhnen auf. Sie beugte sich vor, stützte den Kopf in beide Hände, ein Labsal. Sie fühlte sich immer noch benommen, schwindelig. Sie lehnte sich ganz zurück. Der Pneumosessel schmiegte ihr die Rückenlehne an.

Die beleibte Frau saß neben ihr, einen Arm ausgestreckt, die Finger gespreizt. Ein winziger Kosmetikroboter polierte und lackierte ihr gerade die Nägel.

Der dürre Mann pilotierte und pfiff leise eine ihr vage bekannte Melodie. Sein Arm mit der Hand, die im holografischen Steuerfeld lag, ragte unter einem schwarzen Poncho hervor.

Vanguard war empört. Was für ein irres Manöver, sie ins Weltall zu entführen. Oder war sie zufällig aus der Menge gepickt worden?

Sie erinnerte sich an ein Interview – war es nicht sogar vom Sender Augenklar geführt worden? –, in dem der TLD samt seinen Machenschaften Thema gewesen war. Jemand vom TLD selbst hatte hinter einem Pixelschleier ausgesagt: »Die Aufgabe eines Nachrichtendienstes ist es, Geheimnisse zu entwenden.«

Aber welches Geheimnis könnte man ihr denn entreißen? Sicher, sie hatte sich an der Planung der Ereignisse auf dem Bergbauasteroiden MG9328 beteiligt, aber nur in zweiter oder dritter Reihe. Und sicher, sie hatte geholfen, die aktuelle Demonstration und einige andere zu organisieren. Aber genügte das als Ursache, um die Maschinerie TLD in Gang zu setzen?

»Wohin bringt ihr mich?«, fragte sie.

»Lass dich überraschen«, trällerte die Frau, als sänge sie ein Volkslied.

»Wie heißt du?«

»Nenn mich ... Anna«, sagte die TLD-Agentin. »Anna ist ein Anagramm!« Sie gluckste, führte die manikürte Hand vor den Mund und pustete den Kosmetikrobot zur Seite.

»Anna«, sagte Vanguard und seufzte. War sie unter die Clowns geraten? »Und er?« Sie wies auf den Piloten.

Anna zuckte mit den Achseln. »Ich nenne ihn Honig«, sagte sie.

Vanguard hatte Gerüchte gehört, dass der TLD begonnen hätte, Bürger zu verschleppen, Utopisten, um ihr Gehirn umprogrammieren zu lassen. Gewissermaßen auf Superintelligenz-freundlich zu stellen. Angeblich verfügte der TLD über geheim gehaltene sayporanische Zerebralmanipulatoren, die freie, selbstbewusste und kritische Bürgerinnen und Bürger in willfährige Gefolgsleute der Regierung verwandelten – Gehorsam, das Gold der politischen Alchemisten.

Bei dem Gedanken, in eine Marionette der ES-Fanatiker pervertiert zu werden, wurde ihr übel. Sie hoffte inständig, dass die Jet mit einem NATHAN-Splitter ausgerüstet war; womöglich hatte der Gute Geist längst Einheiten ausgeschickt, um sie zu befreien.

Oder?

»Wir sind da«, sagte Anna und wies aus der Glassitkuppel der Jet.

Vanguard starrte in die Finsternis. Betrieb der TLD in den interplanetaren Zonen des Solsystems eine geheime Raumstation? Oder war die Space-Jet während Vanguards Ohnmacht sogar in den interstellaren Raum gesprungen?

»Wo ist da?«, fragte Vanguard.

»Im Kuipergürtel«, antwortete zu ihrer Überraschung der dürre Mann. Er verschränkte die Hände im Nacken und reckte sich.

»Oh«, entfuhr es Vanguard.

Der Kuipergürtel war eine Region jenseits der Neptunbahn, flach, aber gewaltig in ihrer Ausdehnung. In dieser entlegenen Finsternis kreisten in einem Abstand von 30 bis 50 astronomischen Einheiten zahllose Objekte um die ferne Sonne, darunter über 70.000 Gebilde, die mehr als hundert Kilometer durchmaßen. Auf einigen wenigen dieser Brocken existierten Bergwerke, auf einigen anderen Forschungsstationen, und auf einigen wirklich aparte Einrichtungen.

Vanguard hatte eine Dokumentation über das Benediktinerkloster des seligen Urban V.
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